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Hans Waldenftels

Der Glaube omm Vo oren
v Nıcht DUr die genannten mystischen Religionen, auch das Christen-
tum als Religion des ortes weifl die Vorgängigkeit des Horens. Bevor
der Glaube spricht, INussS das göttliche Wort „hörend“ TNOmMMmMeEN ha-
ben Dıieser theologischen Voraus-detzung spur der ulor In seinem Be1l-
trag ach un spannt den thematischen ogen In viele Richtungen AULS: In
die Formen der ıturgle un: kontemplativen Übungen SCHAUSO WI1e In die
Grundbedeutungen des Glaubens, die In der Schrift als „Felsengeschichten
rzahlt werden. (Redaktion)

„Seıt e1n espräc wır sINa” Menschen stolz sind, zugrunde
gerichtet WITrC.

Friedrich Hölderlin hat In einem Neben-
Ssatz SEINES hymnischen edichts Friedens-

n  orer des Wortesfeier Cie schöne Bemerkung einfließen las-
SC  S „delit e1in espräc. WITr sind und hören
voneinander.“ Wır Menschen sind SPIC- Karl Rahner, der grofße eologe, hat
chende esen, 1M Miteinander gehört das einem seiner frühen Bücher den 1te. Ho-
espräc. uUunNnscIer alur. och CS gibt rer des Wortes egeben. och sein Toten-
kein espräch, ohne dass WITr voneinander zettel zeigt ihn, WIE seiIne and Clas
und aufeinander hören. prechen und hö- Ohr hält und Cie Ohrmuschel vergroö-

ßert, besser hören können. MancheTen ehören Dabei hat clas Hö-
Ten den Primat Es gibt kein espräch, moderne Kirche, Cie IHNan betritt, hat In
nicht Clas Ohr geöffne ist und clas ihrem Eingangsbereich eine Menschenge-
OFr betätigt WIrcl. stalt mıt einem welt geöffneten Ohr.

Wır en heute In einer Zeit, In der Solche Figuren wirken zugleic. WwI1Ie
unNnsere Sinne Ormlıc überflutet werden. eine Ulustration dem kurzen ateini-
Bilderfluten und Wortgetümmel turzen schen Satz AaUs dem Römerbrieft: ‚Fides
auf uns e1in. Ständig berieseln uns Cie Me- auditu.“ „Der Glaube kommt VO Hören.“
dien, Radio, Fernsehen, Clas Nierne Wır Röm 10,1/; vgl l Thess 2,13; Gal 3)) ebr
können all dem 1Ur ausweichen, indem 4)) Joh 5,24; Das Wort bezieht sich
WITFr abschalten Ooder nicht einschalten. Vlie- 1M euen Testament vordergründig sicher
le Menschen können inzwischen ohne Cle- zunächst auf Clas oren der Botschaft des

Medien kaum och en S1ie merken Evangeliums, doch ist CS sinnvoll, C4

aber nicht, Class ihre Sinne, zumal ugen auf das grundsätzliche Ooren des Men-
und ren, oft bis ZUFK Zerstörung jeder schen beziehen. Solange der Mensch
Wahrnehmung beansprucht sind und dass sich nicht auf SseINe Grundanlage besinnt,
el jede Kreativıtäat, auf Cie moderne wird der Botschaft des Evangeliums
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Hans Waldenfels

Der Glaube kommt vom Hören

◆ Nicht nur die so genannten mystischen Religionen, auch das Christen-

tum als Religion des Wortes weiß um die Vorgängigkeit des Hörens. Bevor 

der Glaube spricht, muss er das göttliche Wort „hörend“ vernommen ha-

ben. Dieser theologischen Voraus-Setzung spürt der Autor in seinem Bei-

trag nach und spannt den thematischen Bogen in viele Richtungen aus: in 

die Formen der Liturgie und kontemplativen Übungen genauso wie in die 

Grundbedeutungen des Glaubens, die in der Schrift  als „Felsengeschichten“ 

erzählt werden. (Redaktion)

„Seit ein Gespräch wir sind“

Friedrich Hölderlin hat in einem Neben-

satz seines hymnischen Gedichts Friedens-

feier die schöne Bemerkung einfließen las-

sen: „Seit ein Gespräch wir sind und hören 

voneinander.“ Wir Menschen sind spre-

chende Wesen, im Miteinander gehört das 

Gespräch zu unserer Natur. Doch es gibt 

kein Gespräch, ohne dass wir voneinander 

und aufeinander hören. Sprechen und hö-

ren gehören zusammen. Dabei hat das Hö-

ren den Primat. Es gibt kein Gespräch, wo 

nicht zuvor das Ohr geöffnet ist und das 

Gehör betätigt wird.

Wir leben heute in einer Zeit, in der 

unsere Sinne förmlich überflutet werden. 

Bilderfluten und Wortgetümmel stürzen 

auf uns ein. Ständig berieseln uns die Me-

dien, Radio, Fernsehen, das Internet. Wir 

können all dem nur ausweichen, indem 

wir abschalten oder nicht einschalten. Vie-

le Menschen können inzwischen ohne die-

se Medien kaum noch leben. Sie merken 

aber nicht, dass ihre Sinne, zumal Augen 

und Ohren, oft bis zur Zerstörung jeder 

Wahrnehmung beansprucht sind und dass 

dabei jede Kreativität, auf die moderne 

Menschen sonst so stolz sind, zugrunde 

gerichtet wird.

„Hörer des Wortes“

Karl Rahner, der große Theologe, hat 

einem seiner frühen Bücher den Titel Hö-

rer des Wortes gegeben. Noch sein Toten-

zettel zeigt ihn, wie er seine Hand an das 

Ohr hält und so die Ohrmuschel vergrö-

ßert, um besser hören zu können. Manche 

moderne Kirche, die man betritt, hat in 

ihrem Eingangsbereich eine Menschenge-

stalt mit einem weit geöffneten Ohr.

Solche Figuren wirken zugleich wie 

eine Illustration zu dem kurzen lateini-

schen Satz aus dem Römerbrief: „Fides ex 

auditu.“ „Der Glaube kommt vom Hören.“ 

(Röm 10,17; vgl. 1 Thess 2,13; Gal 3,2; Hebr 

4,2; Joh 5,24; 12,38). Das Wort bezieht sich 

im Neuen Testament vordergründig sicher 

zunächst auf das Hören der Botschaft des 

Evangeliums, doch ist es sinnvoll, es zuvor 

auf das grundsätzliche Hören des Men-

schen zu beziehen. Solange der Mensch 

sich nicht auf seine Grundanlage besinnt, 

wird er der Botschaft des Evangeliums 
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kaum grofße Aufmerksamkeit schenken. DIe Reihenfolge oren prechen,
Deshalb denken auch WITFr hier zunächst Wort Antwort gilt schon für Cie all-
infach Clas Ooren. gemein-menschliche Erfahrung des (Je-

In der eiligen chrift finden WITr Cie prächs Natürlich kann ich als Mensch
klassische Szene des Orens In der Ver- immer ein espräc. mıt einem anderen
kündigung Nazareth. DIe Theologin Menschen beginnen. Ich kann jemanden
Elisabeth (Öössmann hat Cles In ihrer Dok- ansprechen. och WEnnn der andere nicht

hört, nicht zuhört und nicht hören will,torarbeit VOLr vielen Jahren herausgearbei-
tetr arla ist Cie Multter Jesu, In ihr soll das ist das espräc. Ende, ehe CS egon-
Wort leisch werden (vgl. Joh 1,14) S1e Nen hat: CS kommt erst gal nicht zustande.
rag aber den nge „Wile soll das Auch WEnnn Menschen ZUFK selben eit
geschehen, cla ich keinen Mann erkenne?“ den, ohne auf Clas hören, Was Clas Jewel-
(Lk 1,34) lige Gegenüber sagt, kommt kein espräc.

Mittelalterliche Künstler kannten 1Ur zustande. oren ist der innerstie Be-
gul Cie Antwort: Wenn Clas Wort leisch standteil eiINes jeden Gesprächs.

wird, T1 C4 Urc. Clas Ohr In den Men-
schen ein Auf vielen mittelalterlichen Ver-
kündigungsbildern trifft olglic der Licht- Schweigen
strahl des göttlichen (Gjelstes clas Ohr Marılas
und dringt VOoO  b cla In ihren Leib ein Marılas oren el zugleic. schweigen schwei-
gläubiges Ja (‚ottes Wort bewirkt, Class SCH nicht 1M Sinne VO  u Stummsein oder
Clas Wort In ihrem Innern ankommt und verstummen. Schweigen ist vielmehr selbst
In ihr Mensch WIrcCL. arıa ist Cie erkörpe- e1in aktiver Vorgang. Wer schweigt, 11 hö-
LUNS der Hörerıin des Wortes SCcCHhIeC.  1ın T, selbst da, unmittelbar niemand

SsSein scheint.
Ooren und schweigen schließen Of-

oren un antworten fensein e1in. „Wer TrTen hat, der höre, Was

der (GJelist den (jemeinden ß  sagt (Offb 2)
Es ist also sinnvoll, In der eiligen chrift Ö.) Nur Wel en ist, ist hörbereit. Zu-
nicht 1Ur auf Clas Wort achten, Clas ZWI1- rückgezogen In sich selbst, verschlossen
schen Gott und Mensch ausgetauscht wird, für andere, ist der Mensch isoliert. Das Er-
sondern auch Clas rgan en, In gebnis ist Vereinsamung, Isolation, geistige
dem die Begegnung VO  b (jott und Mensch Enge und geistige Armut.
seinen Ausgang nımmt. Der Mensch findet eute kann IHNan sich einuüuben 1Ins
nicht Gott, WenNnn ihn nicht Se1IN Reden, aber auch 1Ns Schweigen. Es gibt
Wort getroffen hat. Das mMenschliche Wort Sprac.  UurSse, aber auch Schweigeübungen.

(jott ist immer Ant- Wort. DIe Ant- Das gilt auch für den religiösen aum
Wort aber kommt niemals zuers(tT, S1E hat Vielleicht ist gerade der religiöse aum
nicht den Primat Es gibt keine Ant-Worrt, der eigentliche (Ort der inübung. In Cle-
WEnnn ihr nicht eine An-Rede VOTAUSSCHAN- SCIN Sinne ist auch Cie Raumgestaltung

uUunNnscIer Kirchen HNEeU edenken. KirchensCcHh ist. Der Mensch kann olglic. (jott erst
antworten, WenNnn dieser ihn ANSC- ollten bewusst als aume der Stille und
sprochen hat. (Gott I1US$S sprechen, und der des Gegenübers erlebt werden. MUSI1-
Mensch I1US$S (‚ottes Wort hören. alısche Untermalungen €1 immer der
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kaum große Aufmerksamkeit schenken. 

Deshalb denken auch wir hier zunächst 

einfach an das Hören.

In der Heiligen Schrift finden wir die 

klassische Szene des Hörens in der Ver-

kündigung zu Nazareth. Die Theologin 

Elisabeth Gössmann hat dies in ihrer Dok-

torarbeit vor vielen Jahren herausgearbei-

tet: Maria ist die Mutter Jesu, in ihr soll das 

Wort Fleisch werden (vgl. Joh 1,14). Sie 

fragt aber zuvor den Engel: „Wie soll das 

geschehen, da ich keinen Mann erkenne?“ 

(Lk 1,34)

Mittelalterliche Künstler kannten nur 

zu gut die Antwort: Wenn das Wort Fleisch 

wird, tritt es durch das Ohr in den Men-

schen ein. Auf vielen mittelalterlichen Ver-

kündigungsbildern trifft folglich der Licht-

strahl des göttlichen Geistes das Ohr Marias 

und dringt von da in ihren Leib ein. Marias 

gläubiges Ja zu Gottes Wort bewirkt, dass 

das Wort in ihrem Innern ankommt und so 

in ihr Mensch wird. Maria ist die Verkörpe-

rung der Hörerin des Wortes schlechthin.

Hören und antworten

Es ist also sinnvoll, in der Heiligen Schrift 

nicht nur auf das Wort zu achten, das zwi-

schen Gott und Mensch ausgetauscht wird, 

sondern auch das Organ zu bedenken, in 

dem die Begegnung von Gott und Mensch 

seinen Ausgang nimmt. Der Mensch findet 

nicht zu Gott, wenn ihn nicht zuvor sein 

Wort getroffen hat. Das menschliche Wort 

zu Gott ist immer Ant-Wort. Die Ant-

Wort aber kommt niemals zuerst, sie hat 

nicht den Primat. Es gibt keine Ant-Wort, 

wenn ihr nicht eine An-Rede vorausgegan-

gen ist. Der Mensch kann folglich Gott erst 

antworten, wenn dieser ihn zuvor ange-

sprochen hat. Gott muss sprechen, und der 

Mensch muss Gottes Wort hören.

Die Reihenfolge Hören  Sprechen, 

Wort  Antwort gilt schon für die all-

gemein-menschliche Erfahrung des Ge-

sprächs. Natürlich kann ich als Mensch 

immer ein Gespräch mit einem anderen 

Menschen beginnen. Ich kann jemanden 

ansprechen. Doch wenn der andere nicht 

hört, nicht zuhört und nicht hören will, 

ist das Gespräch zu Ende, ehe es begon-

nen hat; es kommt erst gar nicht zustande. 

Auch wenn Menschen zur selben Zeit re-

den, ohne auf das zu hören, was das jewei-

lige Gegenüber sagt, kommt kein Gespräch 

zustande. Hören ist stets der innerste Be-

standteil eines jeden Gesprächs.

Schweigen

Hören heißt zugleich schweigen – schwei-

gen nicht im Sinne von Stummsein oder 

verstummen. Schweigen ist vielmehr selbst 

ein aktiver Vorgang. Wer schweigt, will hö-

ren, selbst da, wo unmittelbar niemand zu 

sein scheint.

Hören und schweigen schließen Of-

fensein ein. „Wer Ohren hat, der höre, was 

der Geist den Gemeinden sagt.“ (Offb 2,7 

u. ö.) Nur wer offen ist, ist hörbereit. Zu-

rückgezogen in sich selbst, verschlossen 

für andere, ist der Mensch isoliert. Das Er-

gebnis ist Vereinsamung, Isolation, geistige 

Enge und geistige Armut.

Heute kann man sich einüben ins 

Reden, aber auch ins Schweigen. Es gibt 

Sprachkurse, aber auch Schweigeübungen. 

Das gilt auch für den religiösen Raum. 

Vielleicht ist gerade der religiöse Raum 

der eigentliche Ort der Einübung. In die-

sem Sinne ist auch die Raumgestaltung 

unserer Kirchen neu zu bedenken. Kirchen 

sollten bewusst als Räume der Stille und 

des Gegenübers erlebt werden. Ob musi-

kalische Untermalungen dabei immer der 
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geeignete Weg sind, ware auch stärker Hörübungen
edenken.

eute wird nicht selten zwischen Ke- Auch uUuNsere Exerzitien und Meditations-
ligionen des Wortes und Religionen des übungen ange wortüberladen.
Schweigens unterschieden. Auch Clas Ich selbst kann mich gul erinnern, WwI1Ie
auf SseiINne e1se einem tieferen Ver- befreiend CS für uns Junge Studenten WAal,
ständnis des orens als e1in Exerziıtienmelster ESUNM SseINe E1IN-

führung In Cie UÜbungen auf unizehn M1-
beschränkte und uns dann ıIn eine

elıgıon des Oortes volle Stunde völliger Stille ntliefß. arın
usste dann jeder für sich seinen Weg fin-

Das Christentum gilt vielen als eligion den. Es In der Tat Hörübungen.
Es ist nicht verwunderlich, Class sichdes Wortes es In der ntiphon

Psalm ıIn der Lesehore Montag der aslatische Meditationsanleitungen christ-
3 Woche 1,3 el CS auch: „Un- lichen Kreisen wachsender Belie'  el CI -

SCI (jott schweigt nicht: CI wird kommen freuen. Solche UÜbungen beziehen den Sahl-
und seine Stimme erheben.“ Es ist nicht ZeIMN Menschen physisch WwIe psychisch e1in
verwunderlich, Class das Christentum 1M und formen ihn Der uddhismus ist 1M
Laufe der Geschichte einen heute fast (egensatz ZU. Christentum eine eligion
überschaubaren Reichtum Bildern und des Schweigens. Seine Stärke beruht darin,
Wortgut geschaffen hat. Dabei ist Clas Bild VO  b keinem Ssprechenden (jott WwWISsen.
nicht selten eine eigene Art VO  b Wort Fur olglic. wird der Übende aufgefordert,
Menschen, Cie des Lesens unkundig sind, sich acdikal loszulassen, und sprachlich In
werden Bilder einem eseDuc. WwIe Cie bedingungsloses Schweigen eingewlesen,
Bilderbibeln den Wänden mittelalter- Clas ber Cie körprliche Ruhe, Clas bewuss-
licher Kathedralen und Klosterkirchen. In Atmen bis In Clas „Nicht-Denken ührt,
den dort sehenden Bildern ist oft W16e- Clas nicht mıt Gedankenlosigkeit und In

diesem Sinne mıt „nNichts denken” VCI-derum e1in Wort der Erklärung beigefügt;
auch Inschriften sind nicht selten. wechselt werden darf. Schweigeübungen,

Auch Cie chrısiliche lturgle ist wWwOTrT- Hörübungen welsen In Cie ursprüngliche
reich. Viele Menschen fühlen sich heute Haltung des Orens e1in und lehren auf Clas
In (sottesdiensten mıt Worten übersättigt; achten, Was uns Cie innere Stimme Sagl
manch einer pricht VO  b Wortschwall.
Viele äubige verm1ısSssen inzwischen Zel-
ten und aume der tille, In denen nicht orer ım Glauben
1Ur der rlester, sondern auch Cie rge
schweigt, C4 keine zusätzlichen Kegle- Weshalb aber ist oren mıt Glauben
anwelsungen und Erklärungen gibt, verbinden? Findet nicht gerade der Glaube
infach immer wileder Stille einkehrt USdAruc. und Weitergabe In Glaubenssät-
ach der Verlesung des Wortes und der ZCI, also ıIn sprachlicher Form?® Der CU«Cc

Jugendkatechismus YouCat ist In seInNnemPredigt, ach dem Empfang der eiligen
KOommunlon, rund Cie des (Je- Frage-Anwort-Spiel traclitionell und erıin-
heimnisses. ert In dieser Hinsicht Cie Katechismen
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geeignete Weg sind, wäre auch stärker zu 

bedenken.

Heute wird nicht selten zwischen Re-

ligionen des Wortes und Religionen des 

Schweigens unterschieden. Auch das führt 

auf seine Weise zu einem tieferen Ver-

ständnis des Hörens.

Religion des Wortes

Das Christentum gilt vielen als Religion 

des Wortes (Gottes). In der Antiphon zu 

Psalm 50 in der Lesehore am Montag der 

3.Woche 50 [49],3 heißt es auch: „Un-

ser Gott schweigt nicht; er wird kommen 

und seine Stimme erheben.“ Es ist nicht 

verwunderlich, dass das Christentum im 

Laufe der Geschichte einen heute fast un-

überschaubaren Reichtum an Bildern und 

Wortgut geschaffen hat. Dabei ist das Bild 

nicht selten eine eigene Art von Wort. Für 

Menschen, die des Lesens unkundig sind, 

werden Bilder zu einem Lesebuch wie die 

Bilderbibeln an den Wänden mittelalter-

licher Kathedralen und Klosterkirchen. In 

den dort zu sehenden Bildern ist oft wie-

derum ein Wort der Erklärung beigefügt; 

auch Inschriften sind nicht selten.

Auch die christliche Liturgie ist wort-

reich. Viele Menschen fühlen sich heute 

in Gottesdiensten mit Worten übersättigt; 

manch einer spricht von Wortschwall. 

Viele Gläubige vermissen inzwischen Zei-

ten und Räume der Stille, in denen nicht 

nur der Priester, sondern auch die Orgel 

schweigt, wo es keine zusätzlichen Regie-

anweisungen und Erklärungen gibt, wo 

einfach immer wieder Stille einkehrt – 

nach der Verlesung des Wortes und der 

Predigt, nach dem Empfang der heiligen 

Kommunion, rund um die Mitte des Ge-

heimnisses.

Hörübungen

Auch unsere Exerzitien und Meditations-

übungen waren zu lange wortüberladen. 

Ich selbst kann mich gut erinnern, wie 

befreiend es für uns junge Studenten war, 

als ein Exerzitienmeister (Jesuit) seine Ein-

führung in die Übungen auf fünfzehn Mi-

nuten beschränkte und uns dann in eine 

volle Stunde völliger Stille entließ. Darin 

musste dann jeder für sich seinen Weg fin-

den. Es waren in der Tat Hörübungen.

Es ist nicht verwunderlich, dass sich 

asiatische Meditationsanleitungen in christ-

lichen Kreisen wachsender Beliebtheit er-

freuen. Solche Übungen beziehen den gan-

zen Menschen physisch wie psychisch ein 

und formen ihn. Der Buddhismus ist im 

Gegensatz zum Christentum eine Religion 

des Schweigens. Seine Stärke beruht darin, 

von keinem sprechenden Gott zu wissen. 

Folglich wird der Übende aufgefordert, 

sich radikal loszulassen, und sprachlich in 

bedingungsloses Schweigen eingewiesen, 

das über die körperliche Ruhe, das bewuss-

te Atmen bis in das „Nicht-Denken“ führt, 

das nicht mit Gedankenlosigkeit und in 

diesem Sinne mit „nichts denken“ ver-

wechselt werden darf. Schweigeübungen, 

Hörübungen weisen in die ursprüngliche 

Haltung des Hörens ein und lehren auf das 

zu achten, was uns die innere Stimme sagt.

Hörer im Glauben

Weshalb aber ist Hören mit Glauben zu 

verbinden? Findet nicht gerade der Glaube 

Ausdruck und Weitergabe in Glaubenssät-

zen, also in sprachlicher Form? Der neue 

Jugendkatechismus YouCat ist in seinem 

Frage-Anwort-Spiel traditionell und erin-

nert in dieser Hinsicht an die Katechismen 

Waldenfels / Der Glaube kommt vom Hören
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me1lner Kinderzeit. Ist nicht derjenige der „1m Glauben sich e1in jeder
wahre Glaubende, der seinen Glauben In den VO  u anderen ersonen erworbenen
wohlgesetzten Worten „richtig”, also 01 Erkenntnissen arın ist eine edeu-
thodox”“ 1M Sinne VO  u „recht- und richtig- tungsvolle pannung erkennbar: Einerselts

erscheint die Erkenntnis Urc. Glauben alsläub  ‚C6 aufsagen kann?
aps Johannes Paul IL hat ıIn SE1- eine unvollkommene Erkenntnisform, Cie

Her großen Enzyklika Fides ef Fatio Nr sich ach und ach Urc. Cie persönlich
den Glauben nicht 1Ur In einer für gläu- CWOÖNNCHEC Einsicht vervollkommnen soll:
bige Christen, sondern für alle Menschen andererseits erwelst sich der Glaube oft als
verständlichen e1se ZU. USAadruc. SC menschlich reicher 1M Vergleich ZUTFK blo-
bracht Er dass viele Menschen ßBen Einsichtigkeit, weil eine Beziehung
heute Schwierigkeiten mıt dem Glauben zwischen ersonen eiINSchHILE und nicht
en Fur viele ist der Glaube eine unvoll- 1Ur die persönlichen Erkenntnisfähigkei-
kommene, abgeleitete Erkenntnisweise. ten, sondern auch Cie tiefergehende ähig-
Denn Glaube kommt dadurch zustande, keit 1Ins pie bringt, sich anderen ersonen
dass IHNan auf einen anderen hört, Clas WIS- anzuverirauen, indem IHNan eine festere
SCI1 also VO  b iıhm empfängt und C4 auf Se1IN und innıgere Bindung mıt ihnen eingeht.
Wort und SseINe AutorIität hiın annımmt. Es Sel unterstrichen, Class Cie In CAle-
Man macht sich also VO  b iıhm und seinen SCIT zwischenmenschlichen Beziehung SC
Kkenntnissen abhängig. suchten Wahrheiten nicht In erstier in1e

Das aber dem modernen Men- In Cie faktische oder In Cie philosophische
schen nicht. Autoritäts- und Traditions- Ordnung ehören. Gesucht wird vielmehr
glaube sind für den utonomen, selbststän- ach der eigentlichen ahrher der Person,
igen Menschen ebenso fragwürdig WIE Was S1E ist und Was S1E VO  u ihrem Innersten
e1in „blinder Gehorsam.“. Wahre Erkenntnis sichtbar werden lässt DIe Vollkommenheit
besteht für ihn darin, dass CI selbst S1€ sich des Menschen besteht nämlich nicht allein
aneilgnet und nachprüfen kann. Das aber In der Anelgnung der abstrakten Erkennt-

N1s der Wahrheit, sondern auch In einerist heute angesichts der tändig wachsen-
den Wissenstfülle praktisch unmöglich. lebendigen Beziehung der Hingabe und
DIe Haltung des stolzen, Sse1iINer selbst be- Ireue gegenüber dem anderen. In dieser
wusstien und selbstgenügsamen Menschen Treue, Cie sich hinzugeben VEIINAS, findet
bricht auch deshalb völlig INECN, weil der Mensch volle Gewissheit und Sicher-

erfahren INUSS, WwI1Ie mMenschliche Entde- heit Gleichzeitig ist Cie Erkenntnis Urc.
ckungen und Erfindungen nicht 1Ur utz- Glauben, Cie sich auf Clas zwischenmensch-
ich sind, sondern oft auch chaden 1C Vertrauen stutzt, jedoch nicht ohne
für Cie Menschheit mıt sich bringen ezug ZUFK ahrhen Der gläubige Mensch

Tatsächlic spiegelt Cie verbreitete sich der ahrhen Cie der All-

1C. des selbstbewussten Menschen 1Ur dere iıhm kundtut.“ (Fides ef ratio, Nr 32)
Cie Hälfte der ahrhen wider. Es ist gult,
das Wort des verstorbenen Papstes selbst

hören, clas den Menschen In SseiINer An Gott glauben
Ganzheit In den 1C rückt. In seInem ext
wird euUuıich, Class Glaube mehr ist als 1Ur In dem zıt1erten ext kommt (jott nicht VOTI.

Wilissen und Erkennen. Der aps schreibt: Was Johannes Paul IL aber dem Menschen
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meiner Kinderzeit. Ist nicht derjenige der 

wahre Glaubende, der seinen Glauben in 

wohlgesetzten Worten „richtig“, also „or-

thodox“ im Sinne von „recht- und richtig-

gläubig“ aufsagen kann?

Papst Johannes Paul II. hat in sei-

ner großen Enzyklika Fides et ratio Nr. 32 

den Glauben nicht nur in einer für gläu-

bige Christen, sondern für alle Menschen 

verständlichen Weise zum Ausdruck ge-

bracht. Er wusste, dass viele Menschen 

heute Schwierigkeiten mit dem Glauben 

haben. Für viele ist der Glaube eine unvoll-

kommene, abgeleitete Erkenntnisweise. 

Denn Glaube kommt dadurch zustande, 

dass man auf einen anderen hört, das Wis-

sen also von ihm empfängt und es auf sein 

Wort und seine Autorität hin annimmt. 

Man macht sich also von ihm und seinen 

Kenntnissen abhängig.

Das aber passt dem modernen Men-

schen nicht. Autoritäts- und Traditions-

glaube sind für den autonomen, selbststän-

digen Menschen ebenso fragwürdig wie 

ein „blinder Gehorsam“. Wahre Erkenntnis 

besteht für ihn darin, dass er selbst sie sich 

aneignet und nachprüfen kann. Das aber 

ist heute angesichts der ständig wachsen-

den Wissensfülle praktisch unmöglich. 

Die Haltung des stolzen, seiner selbst be-

wussten und selbstgenügsamen Menschen 

bricht auch deshalb völlig zusammen, weil 

er erfahren muss, wie menschliche Entde-

ckungen und Erfindungen nicht nur nütz-

lich sind, sondern oft genug auch Schaden 

für die Menschheit mit sich bringen.

Tatsächlich spiegelt die verbreitete 

Sicht des selbstbewussten Menschen nur 

die Hälfte der Wahrheit wider. Es ist gut, 

das Wort des verstorbenen Papstes selbst 

zu hören, das den Menschen in seiner 

Ganzheit in den Blick rückt. In seinem Text 

wird deutlich, dass Glaube mehr ist als nur 

Wissen und Erkennen. Der Papst schreibt:

„Im Glauben vertraut sich ein jeder 

den von anderen Personen erworbenen 

Erkenntnissen an. Darin ist eine bedeu-

tungsvolle Spannung erkennbar: Einerseits 

erscheint die Erkenntnis durch Glauben als 

eine unvollkommene Erkenntnisform, die 

sich nach und nach durch die persönlich 

gewonnene Einsicht vervollkommnen soll; 

andererseits erweist sich der Glaube oft als 

menschlich reicher im Vergleich zur blo-

ßen Einsichtigkeit, weil er eine Beziehung 

zwischen Personen einschließt und nicht 

nur die persönlichen Erkenntnisfähigkei-

ten, sondern auch die tiefergehende Fähig-

keit ins Spiel bringt, sich anderen Personen 

anzuvertrauen, indem man eine festere 

und innigere Bindung mit ihnen eingeht.

Es sei unterstrichen, dass die in die-

ser zwischenmenschlichen Beziehung ge-

suchten Wahrheiten nicht in erster Linie 

in die faktische oder in die philosophische 

Ordnung gehören. Gesucht wird vielmehr 

nach der eigentlichen Wahrheit der Person, 

was sie ist und was sie von ihrem Innersten 

sichtbar werden lässt. Die Vollkommenheit 

des Menschen besteht nämlich nicht allein 

in der Aneignung der abstrakten Erkennt-

nis der Wahrheit, sondern auch in einer 

lebendigen Beziehung der Hingabe und 

Treue gegenüber dem anderen. In dieser 

Treue, die sich hinzugeben vermag, findet 

der Mensch volle Gewissheit und Sicher-

heit. Gleichzeitig ist die Erkenntnis durch 

Glauben, die sich auf das zwischenmensch-

liche Vertrauen stützt, jedoch nicht ohne 

Bezug zur Wahrheit. Der gläubige Mensch 

vertraut sich der Wahrheit an, die der an-

dere ihm kundtut.“ (Fides et ratio, Nr. 32).

An Gott glauben

In dem zitierten Text kommt Gott nicht vor. 

Was Johannes Paul II. aber dem Menschen 
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philosophisch 1M 1C. auf SseINe zwischen- der SsSein Haus auf Fels baut Als 1U  b e1in
menschlichen Erfahrungen nahebringt, Wolkenbruch kam und Cie Wassermas-

SCI1 anfluteten, als Cie Sturme tobten undfindet leicht biblisch-theologisch eine Fort-
setzungsgeschichte. Das biblische Wort für dem Haus rüttelten, cla turzte CS nicht
lauben pricht Cie eNrza. der Christen e1In, denn C4 War auf Fels gebaut. Wer aber
immer wleder AaUs, ohne sich bewusst me1ıne Oorlte nicht hört und nicht danach
se1IN, Class CS hier ein Glaubensbekennt- handelt, ist WIE e1in unvernünftiger Mann,

der Se1IN Haus auf Sand baute. Als 1U e1inN1s geht. edesmal, Wenn WITr ein mıt
„Amen’ bestätigen und beschließen, Wolkenbruch kam und Cie Wassermassen
WIr „]8., ist CS Ja, soll CS sein.“ heranfluteten, als die Sturme tobten und

„Amen’ kommt VO  u dem hebräischen dem Haus rüttelten, cla turzte CS e1in
„AMan“ fest se1IN, gegründet se1IN, sich und wurde völlig zerstört.“ (Mt 7/,24-27)
tellen auf. Es findet sich wileder In „ECHIMNMU- Das Wort VO Hausbau hat SCHLLEISLIIC.
nah“ Festigkeit, Sicherheit, Glaube, und Eingang gefunden In Cie Sprache christ-
C6  ‚emet Festigkeit, Stabilität, Glaube, licher Spiritualität. Dort gibt CS Clas Wort
Rechtschaffenheit, Integrität, ahrheı „Erbauung”, „erbaulich”, „Erbauungslite-
Das Wort ist e1in Beziehungswort. Wır fra- ratur“. Das Wort klingt heute eher veraltet.
SCH uns Sich halten Was, wen® Sich och pricht C4 VO  b grundlegenden Fragen
verlassen auf wen?® Zuflucht nehmen des Glaubensverständnisses.
wohin? Was VO  b (jott gesagtl wird, findet S@1-

DIe Antwort lautet: „Fels.” Der Fels 1E Fortsetzung überall da, der Glaube
aber ist für den jJüdischen Menschen Nle- mıt ersonen In Zusammenhang gebrac.
mand anders als Gott WITrC.

ESUS Christus ist der Stein, den
„Herrt, du Mein Fels, mMeine DUurg, Mein Bauleute verworfen en (vgl. Apg 4,11;

Retter, Petr 2,8)
Mein Gotft, Mein Fels, hei dem ich mich Petrus ist der Fels (vgl. Mt

DIe Kirche ist erbaut auf das Funda-erge,
Mein Schild und sicheres Heil, mMeine estLe, MmMent der Apostel und Propheten (vgl. Eph
mMeine Zuflucht, Mein Helfer, 2,20)
der mich Vor der Gewalttat reftert. DIe Gläubigen sollen sich auferbau-
(2 Sam22,2f,; vel. Ps 18,2$. Ö.) lassen „als lebendige Steine einem

gelistigen Haus  L Der Eckstein des auses ist
Christus: „WCI ihn glaubt, der geht nicht

Feilsengeschichte zugrunde‘”. Er ist der Stein, „den Cie Bau-
leute verworfen en (vgl. Petr 2,4-8)

Das Felsenmotiv zieht sich Uurc Cie DIe Felsengeschichte pricht ZWaar

nicht direkt VO oren. S1e verdeutlichtHeilige chrift. S1e pricht VO  u Gott, VO  b

Christus, Ende VO  u Petrus und der KIr- aber 1M usammenhang mıt dem CGlau-
che. DIe Bergpredigt SCHhLLE 1M Matthäus- bensbegriff „Ame dass der Glaube In

einem personalen Vertrauensverhältnisevangelium mıt dem Gleichnis VO Haus-
bau auf festem ITun ründet und VOLr en welteren Erörte-

„Wer diese me1lne Orltle hört und LUNSCH ıIn den Erkenntnisbereich hinein
danach handelt, ist WwIe e1in kluger Mann, als interpersonales Ireue- und Vertrauens-
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philosophisch im Blick auf seine zwischen-

menschlichen Erfahrungen nahebringt, 

findet leicht biblisch-theologisch eine Fort-

setzungsgeschichte. Das biblische Wort für 

glauben spricht die Mehrzahl der Christen 

immer wieder aus, ohne sich bewusst zu 

sein, dass es hier um ein Glaubensbekennt-

nis geht. Jedesmal, wenn wir ein Gebet mit 

„Amen“ bestätigen und beschließen, sagen 

wir: „Ja, so ist es; ja, so soll es sein.“

„Amen“ kommt von dem hebräischen 

„aman“ = fest sein, gegründet sein, sich 

stellen auf. Es findet sich wieder in „emu-

nah“ = Festigkeit, Sicherheit, Glaube, und 

„emet“ = Festigkeit, Stabilität, Glaube, 

Rechtschaffenheit, Integrität, Wahrheit. 

Das Wort ist ein Beziehungswort. Wir fra-

gen uns: Sich halten – an was, an wen? Sich 

verlassen – auf wen? Zuflucht nehmen – 

wohin?

Die Antwort lautet: „Fels.“ Der Fels 

aber ist für den jüdischen Menschen nie-

mand anders als Gott:

„Herr, du mein Fels, meine Burg, mein 

Retter, 

mein Gott, mein Fels, bei dem ich mich 

berge, 

mein Schild und sicheres Heil, meine Feste,

meine Zuflucht, mein Helfer,

der mich vor der Gewalttat rettet.“ 

(2 Sam22,2 f.; vgl. Ps. 18,2 f. u. ö.)

Felsengeschichte

Das Felsenmotiv zieht sich durch die ganze 

Heilige Schrift. Sie spricht von Gott, von 

Christus, am Ende von Petrus und der Kir-

che. Die Bergpredigt schließt im Matthäus-

evangelium mit dem Gleichnis vom Haus-

bau auf festem Grund:

„Wer diese meine Worte hört und 

danach handelt, ist wie ein kluger Mann, 

der sein Haus auf Fels baut. Als nun ein 

Wolkenbruch kam und die Wassermas-

sen anfluteten, als die Stürme tobten und 

an dem Haus rüttelten, da stürzte es nicht 

ein, denn es war auf Fels gebaut. Wer aber 

meine Worte nicht hört und nicht danach 

handelt, ist wie ein unvernünftiger Mann, 

der sein Haus auf Sand baute. Als nun ein 

Wolkenbruch kam und die Wassermassen 

heranfluteten, als die Stürme tobten und 

an dem Haus rüttelten, da stürzte es ein 

und wurde völlig zerstört.“ (Mt 7,24–27)

Das Wort vom Hausbau hat schließlich 

Eingang gefunden in die Sprache christ-

licher Spiritualität. Dort gibt es das Wort 

„Erbauung“, „erbaulich“, „Erbauungslite-

ratur“. Das Wort klingt heute eher veraltet. 

Doch spricht es von grundlegenden Fragen 

des Glaubensverständnisses.

Was von Gott gesagt wird, findet sei-

ne Fortsetzung überall da, wo der Glaube 

mit Personen in Zusammenhang gebracht 

wird.

– Jesus Christus ist der Stein, den 

Bauleute verworfen haben (vgl. Apg 4,11; 

1 Petr 2,8).

– Petrus ist der Fels (vgl. Mt 16,18).

– Die Kirche ist erbaut auf das Funda-

ment der Apostel und Propheten (vgl. Eph 

2,20).

– Die Gläubigen sollen sich auferbau-

en lassen „als lebendige Steine zu einem 

geistigen Haus“. Der Eckstein des Hauses ist 

Christus: „wer an ihn glaubt, der geht nicht 

zugrunde“. Er ist der Stein, „den die Bau-

leute verworfen haben“ (vgl. 1 Petr 2,4–8).

Die Felsengeschichte spricht zwar 

nicht direkt vom Hören. Sie verdeutlicht 

aber im Zusammenhang mit dem Glau-

bensbegriff „Amen“, dass der Glaube in 

einem personalen Vertrauensverhältnis 

gründet und so vor allen weiteren Erörte-

rungen in den Erkenntnisbereich hinein 

als interpersonales Treue- und Vertrauens-
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verhältnis betrachten 1sT. Der religiöse empirischen, genannten „objektiven
Glaube ist In (‚ottes TIreue grundgelegt und Wahrheiten übersteigt.
ruft ach der menschlichen TIreueantwort. Glaube ist mehr als Wilissen und WIS-
Was uns Clas Buch der chrift ehrt, kann sensvermittlung. Er schafft Gemeinschaft

zwischen Menschen, Cie sich vertirauen,der Mensch aber, WwI1Ie WITr esehen aben,
schon 1M Buch SseinNner eigenen menschli- Cie füreinander und für andere cla sind,
chen atur lesen. Cie sich i1ebend verstehen. Glaube ruft den

Einzelnen AaUs seiner Isoliertheit und Ver-
einsamung.

Glaube aus „MNEUETN Denken“” Wo diese Erfahrung des Vertrauens
sich In einem Urvertrauen bündelt, Clas

WITr ach dem Glauben 1M zwischen- sich auf den anz-  Nndere hiın loslässt
menschlichen Bereich fragen oder SseiINer und das ber den Tod hinaus wird der
Bedeutung In der eiligen chrift nach- Glaube religiös; bindet sich den, den
gehen In beiden Fällen zeigt sich, Class mıt den Worten des Thomas VO  b quin
nicht zunächst eine CUuU«Cc Erkenntnisftorm ‚alle (jott nennen.“.
1sT. Er besteht vielmehr In der Erfahrung Hıer wird eullich, Was CS bedeutet,
VO  b TIreue und Verlässlichkeit, Gewissheit dass der Glaube „Metanola” 1st, Clas el

AaUS$S einem „NECUC Denken“ und „Um-und Sicherheit Al Clas findet INan,
IHNan auf das gelungene Miteinander der denken‘, IHNan kann auch AaUs einer
Menschen, SCHAUCL: auf Clas Miteinander ‚Kehre des Denkens”, einer „Bekehrung”
VO  b einander sich trauenden und lieben- ebt Gerade dieses CUuU«Cc Denken aber hat
den Menschen achtet. In einem olchen der moderne Mensch mıt seInNnem illen
Miteinander Sagl der aps wächst ZUFK Selbstbehauptung und Rechthaberei,
e1in Wiıssen, das e1in einzelner Mensch AaUS$S utonomıile und radikaler Selbstbestim-
sich allein Sarl nicht erlangen kann. In Cle- IHUNS nötig. Er bedarf der Hinkehr ZU.

SC Sinne nthält Clas Miteinander der Anderen, Ende ZU. Ganz-Anderen,
(Jott.Menschen seine eigene Wahrheit, Cie als

personale ahrher alle sachbezogenen,

Schweigen nören reden

Weiterführende Lıteratur: Hıer ügen sich schweigende Hinkehr, VCI-

trauendes oren und 1eDende AntwortElisabeth GÖöSSMANN, DIe Verkündigung
arla 1M dogmatischen Verständnis des
Mittelalters, München 1957 Was Menschen schon 1M zwischen-

menschlichen Leben als sinnvoll erfahren,CIaudia KUuNnZ, Schweigen und Gjelst
rag (Jott. In der WeihnachtsliturgieBiblische und patristische tudien einer
wird e1in Wort AaUs dem Buch der WeisheitSpiritualität des Schweigens, reiburg Br
rezıitiert „Während tiefes Schweigen es996
umfing und Cie Nacht In ihrem schnel-Hans Waldenfels, An der (Gsrenze des enk-

baren. Meditation (Ist und West, Mun- len Laufe bis ZUFK vorgerückt WAal, cla
SpIang sein allmächtiges Wort VO Hım-chen 1985
mel her, VO königlichen Thron,” (Weish
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verhältnis zu betrachten ist. Der religiöse 

Glaube ist in Gottes Treue grundgelegt und 

ruft nach der menschlichen Treueantwort. 

Was uns das Buch der Schrift lehrt, kann 

der Mensch aber, wie wir gesehen haben, 

schon im Buch seiner eigenen menschli-

chen Natur lesen.

Glaube aus „neuem Denken“

Ob wir nach dem Glauben im zwischen-

menschlichen Bereich fragen oder seiner 

Bedeutung in der Heiligen Schrift nach-

gehen – in beiden Fällen zeigt sich, dass er 

nicht zunächst eine neue Erkenntnisform 

ist. Er besteht vielmehr in der Erfahrung 

von Treue und Verlässlichkeit, Gewissheit 

und Sicherheit. All das findet man, wo 

man auf das gelungene Miteinander der 

Menschen, genauer: auf das Miteinander 

von einander sich trauenden und lieben-

den Menschen achtet. In einem solchen 

Miteinander – so sagt der Papst – wächst 

ein Wissen, das ein einzelner Mensch aus 

sich allein gar nicht erlangen kann. In die-

sem Sinne enthält das Miteinander der 

Menschen seine eigene Wahrheit, die als 

personale Wahrheit alle sachbezogenen, 

empirischen, so genannten „objektiven“ 

Wahrheiten übersteigt.

Glaube ist mehr als Wissen und Wis-

sensvermittlung. Er schafft Gemeinschaft 

zwischen Menschen, die sich vertrauen, 

die füreinander und für andere da sind, 

die sich liebend verstehen. Glaube ruft den 

Einzelnen aus seiner Isoliertheit und Ver-

einsamung.

Wo diese Erfahrung des Vertrauens 

sich in einem Urvertrauen bündelt, das 

sich auf den Ganz-Anderen hin loslässt – 

und das über den Tod hinaus –, wird der 

Glaube religiös; er bindet sich an den, den 

– mit den Worten des Thomas von Aquin 

– „alle Gott nennen“.

Hier wird deutlich, was es bedeutet, 

dass der Glaube „Metanoia“ ist, das heißt, 

aus einem „neuen Denken“ und „Um-

denken“, man kann auch sagen: aus einer 

„Kehre des Denkens“, einer „Bekehrung“ 

lebt. Gerade dieses neue Denken aber hat 

der moderne Mensch mit seinem Willen 

zur Selbstbehauptung und Rechthaberei, 

zu Autonomie und radikaler Selbstbestim-

mung nötig. Er bedarf der Hinkehr zum 

Anderen, am Ende zum Ganz-Anderen, zu 

Gott.

Schweigen – hören – reden

Hier fügen sich schweigende Hinkehr, ver-

trauendes Hören und liebende Antwort 

zusammen:

– Was Menschen schon im zwischen-

menschlichen Leben als sinnvoll erfahren, 

trägt zu Gott. In der Weihnachtsliturgie 

wird ein Wort aus dem Buch der Weisheit 

rezitiert: „Während tiefes Schweigen alles 

umfing und die Nacht in ihrem schnel-

len Laufe bis zur Mitte vorgerückt war, da 

sprang sein allmächtiges Wort vom Him-

mel her, vom königlichen Thron,“ (Weish 

Weiterführende Literatur:

Elisabeth Gössmann, Die Verkündigung an 

Maria im dogmatischen Verständnis des 

Mittelalters, München 1957.

Claudia Edith Kunz, Schweigen und Geist. 

Biblische und patristische Studien zu einer 

Spiritualität des Schweigens, Freiburg i. Br. 

1996.

Hans Waldenfels, An der Grenze des Denk-

baren. Meditation – Ost und West, Mün-

chen 1988.
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eintreten, und WITFr werden ahl halten, ich18,141.) Das göttliche Wort bricht das gOLt-
1C. Schweigen. mıt iıhm und mıt MIr. (Offb 3,20)

Im Buch Samuel ruft (jott denDer Psalmist wusste das, Was

sich zwischen (jott und uns Menschen Jungen Samuel, doch versteht nicht, Class
ereignet. In Psalm 40,/-9 el CS „An CS der Herr 1st, der ihn ruft. Er versteht
chlacht- und Speiseopfern hast du kein erst, nachdem SsSein Lehrer Eli ihn ufklärt
eIallen, Brand- und Sundopfer forderst und iıhm sagt, WIE antwortien hat Auf
du nicht. och Clas OFr hast du MI1r e1InN- den Ruf (,ottes amue
gepflanzt; darum Sasc ich Ja. ich komme. „Rede, dein 1ener hört.  ß Sam 3,10)
In dieser Schriftrolle steht, Was MI1r SC
chehen 1sT. einen illen (un, meın Der Autor geb 195] In Ssen, tudien In
Gott, macht MI1r Freude, deine Welsung Pullach München (Lic pht okyo (Lic.
Lrag ich 1M Herzen.“ theol.), Kyoto, Rom (Dr. theol.) und Muns-

arum gilt: „Sollte der nicht hören, fer. 1963 zZU  S Yiestier geweiht In okyo
der Clas Ohr gepflanzt hat, sollte der nicht Habilitation In Üürzburg (Dr. e0 habil.).
sehen, der das Auge eformt hat?“ (Ps 94,9) Prof. Ffür Fundamentaltheologie,

Gott selbst ist Ohr, WwIe der Psalmist Theologie der Religionen und Religions-
betet „Ich rufe Cdich denn du, Gott, CI- philosophie In onnn 19953 Ehrendoktor In
hörst mich. Wende dein Ohr MI1r VCI- Warschau. _ Pfarrverweser In
NnımmM me1ıne ede  ß (Ps 17,6) Düsseldorf. Publikationen: Kontextuelle

Fundamentaltheologie, Paderborn
wel Oorlte der chrift mögen ZUSaIMTMMNEIN- Herausgeber: Lexikon der Religionen. Phä-
fassen: HOMMeNeE Geschichte Ideen, reiburg Br

In der Geheimen Offenbarung fin- Theologische Versuche 1L, OnNn
det sich Clas Bildwort „Ich stehe VOTL der —_ Löscht den ( eist nicht aus! (e-
Tur und klopfe Wer me1ıne Stimme SEeH die Geistvergessenheit In Kirche und (e-
hört und Cie Tur öffnet, bel dem werde ich sellschaft, Paderborn 2008

369

18,14 f.) Das göttliche Wort bricht das gött-

liche Schweigen.

– Der Psalmist wusste um das, was 

sich zwischen Gott und uns Menschen 

ereignet. In Psalm 40,7–9 heißt es: „An 

Schlacht- und Speiseopfern hast du kein 

Gefallen, Brand- und Sündopfer forderst 

du nicht. Doch das Gehör hast du mir ein-

gepflanzt; darum sage ich: Ja, ich komme. 

In dieser Schriftrolle steht, was an mir ge-

schehen ist. Deinen Willen zu tun, mein 

Gott, macht mir Freude, deine Weisung 

trag ich im Herzen.“

– Darum gilt: „Sollte der nicht hören, 

der das Ohr gepflanzt hat, sollte der nicht 

sehen, der das Auge geformt hat?“ (Ps 94,9)

– Gott selbst ist Ohr, wie der Psalmist 

betet: „Ich rufe dich an, denn du, Gott, er-

hörst mich. Wende dein Ohr mir zu, ver-

nimm meine Rede.“ (Ps 17,6)

Zwei Worte der Schrift mögen zusammen-

fassen:

– In der Geheimen Offenbarung fin-

det sich das Bildwort: „Ich stehe vor der 

Tür und klopfe an: Wer meine Stimme 

hört und die Tür öffnet, bei dem werde ich 

eintreten, und wir werden Mahl halten, ich 

mit ihm und er mit mir.“ (Offb 3,20)

– Im 1. Buch Samuel ruft Gott den 

jungen Samuel, doch er versteht nicht, dass 

es der Herr ist, der ihn ruft. Er versteht 

erst, nachdem sein Lehrer Eli ihn aufklärt 

und ihm sagt, wie er zu antworten hat. Auf 

den erneuten Ruf Gottes antwortet Samuel: 

„Rede, dein Diener hört.“ (1 Sam 3,10)
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